Perlitt: Anklage und Freispruch Gottes
Theologisches Motive in der Zeit des Exils. Nach der Eroberung Jerusalems durch Nebukadnezar II. durchschritt das antike Israel eine Zeit, in der die Problematik des Redens von Gott keinesfalls nur vom Minderheiten empfunden wurde.

I. Die Anklage Gottes

Die Babylonier zerstörten sichtbar den Tempel, die Hauptstadt, das Erbland und die Dynastie. Damit wurde unsichtbar jedoch auch die Existenz Gottes selbst betroffen, denn die sichtbaren Zeichen seiner Verheißung waren zerstört. 

Dieses brachte als Reaktion zwei Redeformen: die Frage und die Klage. Eigentlich rechnet die monologische Form der Klage mit Antwort, jedoch hat sie zu dieser Zeit eher den Unterton, dass der angesprochene Gott nicht zuhört. (Klg 5 weist so in 17 Versen Klagen auf, 4 Verse sind ratlose Fragen und nur ein Vers redet JHWH rituell hymnisch an). Mit den Klagelieder, Volksklageliedern des Psalters und der Exilsprophetie liegt in der Anklage jedoch auch der Versuch einer ersten Antwort vor.

Der bisher sich als helfender Gott erweisende JHWH schweigt oder hat sich entfernt, d.h. er ist unwirksam, unwirklich. Nach seinen eigenen Maßstäben ist er nicht mehr Gott.

In den Worten Ezechiels zeigt sich die Korrespondenz mit der früheren Anklage des eigenes Volkes durch die Propheten. Wie ihnen vorgeworfen wurde, sie hätten verworfen, vergessen, verhüllt und nicht gehört, so trifft diese Anklage nun JHWH selbst.

II. Der Freispruch Gottes

Die Deuteronomisten gingen der Frage nach, „wie es geschehen konnte, was geschah?“ und untersuchten dafür die gesamte Geschichte Israels in der Mentalität von theologischen Untersuchungsrichtern. Am Ende stand der vollkommene Freispruch JHWHs. Über den Deutungsschlüssel berit wird das Versagen der Vorfahren zum Grund JHWHs Handeln, welches konsequent als Gerichtsdoxologie dargestellt wird. Auch die Sammlung der Gerichtsprophetie unterstreicht dieses, es war alles angesagt und Israel hat es nicht hören wollen. Jedoch führten diese theologische Deutung dazu, dass Gott nur als Vollender einer vergangenen Geschichte und als Vollstrecker des Gerichts verstanden wurde. Und dieses Gericht drauf auch noch die Generation, die es nicht verschuldet hatte.

Mit den nächsten Generationen der Deuteronomisten und den späteren Propheten änderte sich dieses. Das Exil ist zwar noch Gericht und Lohn der Schuld, doch die Schuld ist damit bezahlt und es ermöglicht sich der Ausblick auf eine neue Zeit mit JHWH (Deutero-, Tritojesaja). Damit werden die Menschen von der Klage und dem Selbstmitleid hin zu neuer Hoffnung geführt. Gleichzeitig wandelt sich JHWH zu einem universalen Gott, sodass auch im Exil JWHW der Gott der Israeliten bleiben konnte.

